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Das Auslandschweizertum in Gefahr

So erfreulich es ist, dass die
schweizerische Öffentlichkeit sich stärker als
früher mit den 400,000 Auslandschweizern

befasst, so darf dieses freundliche
Gedenken doch nicht darüber
hinwegtäuschen, dass das Auslandschweizertum
einen schweren Kampf kämpft, einen
Kampf nicht nur wirtschaftlicher Art,
sondern namentlich kulturell-geistiger
Art. Für diesen letzteren hat die Heimat
immer noch nicht das rechte Verständnis.

Es möge daher einem, der lange im
Ausland war, gestattet sein, Einzelbilder
aus diesem Kampf zu zeichnen und die
schweizerische Öffentlichkeit näher mit
den Gefahren auf diesem Kampffeld
bekannt zu machen.

Wir siedeln im Ausland gewöhnlich
nicht wie andere Völker, in bestimmten
Landstrichen, wir sind überhaupt in der
neuesten Zeit vom Kolonisieren fremden
Bodens fast ganz abgekommen. Der
Hauptstrom der schweizerischen
Auswanderung, wenn man noch von einem
Strom reden will, ergiesst sich vorwiegend

in die grossen Städte und Industriezentren,

nur ein dünnes Bächlein rieselt
noch auf das Land, oft genug in einen
Boden, der genau so nach Schweizerblut
lechzt wie früher die Heere fremder
Staaten nach Schweizersoldaten. Der in
der grossen Stadt lebende Schweizer ist
naturgemäss mehr als der bodenständige
Kolonist der Gefahr der Assimilation

oder Angleichung an fremdes Volkstum
ausgesetzt, obwohl es auch geschlossene
deutsch - schweizerische Landsiedlungen
von grossem Umfange gibt, die in wenigen

Generationen Sprache und Volkstum
total verloren, z. B. die im 18. Jahrhundert

in der Sierra Morena in Spanien
angesiedelten Schweizer, die sich heute
nicht mehr im geringsten an ihre
Abstammung erinnern.

War früher die Assimilation mehr
zufälliger Natur, herrschte noch in der
Neuen Welt ein wirklicher Freiheitsbegriff,

liess man die Einwanderer leben
und denken, reden und schreiben wie sie

wollten, so haben sich heute die meisten
Staaten der Neuen Welt sowohl als noch
mehr der alten auf eine einseitige
nationalistische Ideologie festgelegt, die dem
Zuwanderer keine Eigenart mehr
zugestehen will, sondern von ihm verlangt,
dass er sobald als möglich sich
einschmelzen und mit der landeseingesesse-
nen Bevölkerung verschmelzen lässt. Die
Einschmelzungstheorie ist gegenwärtig
Trumpf von Neufundland bis nach
Feuerland, von Frankreich bis nach
Japan. Einige Länder haben es bereits zu
eigenen Propagandaministern gebracht,
deren Hauptaufgabe die geistige Behandlung

der Andersdenkenden ist.

Die neue deutsche Ideologie hat
verschiedene Kreise geschaffen, darunter
auch einen Kreis der « Volksdeutschen ».

In den Volksdeutschen Kreis fallen alle
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vag àu8lîmàliwei?ei'tum in kefalii-

80 srlreuliâ es ist, dsss die sâvei-
xerisäe Öllentlielikeit siâ stärker sis
lrülier rait den 400,000 ikuslsndsâvsi-
/ern üslssst, so dsrl disses lreundliâe
(ledenken doâ niât dsrüüer IrinvsA-
tâusâsn, dsss dss ^.uslsndsâvsi?ertuin
einen sâveren Ksrnpl kärnplt, einen
Ksin^k niclrt nur virtsclraltliâer àt,
sondern nsnisntliclr /clt/!èure//-L6utÌFer

Kür diesen letzteren list àis Ilsiinst
iinrner noelr niât dss reâte Verständ-
nis. Its nrö^e dsüsr sinsnr, der lsnAe iin
,^uslsnd vsr, Asststtet sein, Kin^ellzildsr
sns disssin Ksrnpl ?u zeiânen und àis
sâvei^erisâs Ôllsntliâkeit nsüsr init
àen Llelslrren sul dissein Ksinpllsld lie-
ksnnt ?u nrsâen.

Wir siedeln ini iVuslsnd Asvvlinlicli
niât vie snàers Völker, in ksstiininten
l.sndstriâsn, vir sinà üksäsupt in àsr
neuesten ^sit vorn Kolonisieren lreindsn
Lodens lsst Asn^ sk^ekoininen. Der
llsuptstroin àer sâvsixsrisâen Vus-
vsnderunA, venn nisn noâ von sinsin
8troin reàsn vill, srZiesst siâ vorvis-
Aenà in àie grossen 8tädts nnà Industrie-
Zentren, nur sin dünnes Läälsin rieselt
noâ sul dss k.snd, olt ^enuZ in einen
Hoden, der Asnsu so nsâ 8âvei?erldut
leâ?t vie lrülisr die Users lrernder
8tastsn nsâ 8âvsi?ersoldstsn. Der in
der grossen 8tsdt lâends 8âvei?er ist
nsturZeinäss inekr sis der kodenständi^s
Kolonist der (lelslir der

oder VnAleiâunA sn lrenrdes Volkstuni
susAeset^t, okvolil es suâ Assâlossens
deutsâ - sâvàsrisâs ksndsisdlunAen
von Arossern KIinlsnAS Ailit, die in vsni-
Aen (lenerstionsn 8prsclie und Volkstuni
totsl verloren, L. die iin 18. Islirliun-
dsrt in der 8isrrs lVlorens in 8psnien sn-
Zesisdelten 8âvsixer, die siâ lieute
niât inâr iin Aerin^stsn sn iürs Vk-
stsininunA erinnern.

Wsr lrülisr dis Vssiinilstion inslir
2ulslIÌAsr l^lstur, Irsrrsâte noâ in der
Kleuen Welt sin virkliâsr Kreilisits-
ke^rill, liess nrsn die Kinvsnderer lâsn
und denken, reden und särsiken vie sie

volltsn, so lisksn siâ keuts die insisten
8tssten der Kleuen Welt sovolil sis noâ
rnâr der sltsn sul eins »atio-
naàktisc/ie /^so/oZle lsstAslsAt, die dein
^uvsndsrsr lysine KiAsnsrt inâr ?uAs-
stâen vill, sondern von ilrni verlsnAt,
dsss er sâsld sis nrö^liä siâ sin-
sâineKsn und nnt der IsndessinAssesse-
nsn LsvölkerunA versäinel^sn lässt. Ois

ist ASAenvsrtiA
Vrurnpl von lKeulundlsnd l>is nsâ
Ksusrlsnd, von Krsnkrsiâ l>is nsâ
lspsn. Kini^e Länder lisken es ksreits ^u
eigenen LrapsAsndsininistsrn Askrsât,
deren ldsuptsul^slzs die Aeisti^s IZâsnd-
lunA der Andersdenkenden ist.

Die neue dsutsâs Ideologie list
versâiedens Kreise Assâsklsn, dsruntsr
suâ einen Kreis der « ».

In den volksdeutsâen Kreis lsllen alle
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Menschen, die deutsches Blut in ihren
Adern haben. Dazu werden gütigerweise
auch wir Schweizer gerechnet. Die
Zugehörigkeit zum Volksdeutschtum bedeutet
aber zugleich, dass man Objekt einer
bestimmten Propagandaabteilung in Berlin
wird.

Es dauerte mehrere Jahre, bis den
Auslandschweizern allmählich dämmerte,
dass sie in den Lichtkegel einer auswärtigen

Gleichschaltungspropaganda kamen.
Sie waren da und dort noch in guter
Fühlung mit der sogenannten «
deutschen Kolonie », worunter man früher
im Ausland alle Deutschsprechenden
verstand. Begreiflich, dass eine kleine
Schweizerkolonie oder vereinzelte Schweizer

sich in ihrer Vereinsamung auch zur
deutschen Kolonie rechneten und auf
weiten Strecken mit ihr gemeinsame
Sache machten. Es war durchaus nichts
Seltenes, dass Schweizer das geistige
Lehen einer deutschen Kolonie
beherrschten; man denke nur an Ulrich
Höpli, der der deutschen Kolonie in
Mailand das Gepräge gab, oder an die
Familie Alemann, die dem Deutschtum
in den La Plata-Staàten den geistigen
Mittelpunkt in Gestalt des « Argentinischen

Tageblattes » schenkte. Neben vielen

Schweizern rechneten sich namentlich

die im Ausland lebenden Österreicher

zur deutschen Kolonie. Wir brauchen

nicht hervorzuheben, dass die
Schweizer überall, wo sie in grösserer
Anzahl beisammen wohnten, noch ihre
eigenen Organisationen besassen und
auch heute noch besitzen, es handelt sich
also beim Anschluss an die deutsche
Kolonie durchaus nicht um Aufgeben des

Schweizertums.

Nach dem Weltkrieg verdünnten sich
die deutschen Kolonien immer mehr zu
reichsdeutschen Kolonien, und seit dem

Umschwung in Deutschland wurden sie

als Filialen der nationalsozialistischen

und hübsch
sieht nur ein THERMINOX-Spültrog
in rostfreiem Chromstahl aus. Leicht
zu reinigen, gegen Schlag und Stoss

unempfindlich, ist er praktisch
unverwüstlich und verleiht der Küche ein
schmuckes Aussehen. Aber wohlverstanden,

ein THERMINOX muss
es sein!

Lieferbar in verschiedenen Modellen und

Grössen, durch sanit. Installations-Geschäfte

AG. Schwanden Gl.
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lVlsnsclien, à àentscltss Llnt in iltren
.Dàern ltalzsn. Do?n weràsn Anti^erweiss
onclt wir 8cltwei^er Aerecltnst. Dis ?,nAe-

köriAkeit xuni Volksàsutsclttuni lzsàsutet
aker ?uAleiclt, àoss rnon Dlzjskt einer l>e-

stiinnttsn ?ropoAonàoolttsilunA in lZerlin
wirà.

me/trere /s/tre, öD sks»

^tt5^«ns?vc/tuteà6rn aÂma/àâ a?ä??!msrts,

sie in sêen Dic/lt^eAS^ einer ansteàrti^

Fen t?ieie/»e/ttânnA^/?rc>/?aA'«nà ^«men.
8is waren ào nnà àort noclt in Zntsr
KültlunA rnit àsr soAsnonnten « àsnt-
selten Kolonie », worunter rnon kriiltsr
iin tknslonà oils Dentscltsprscltsnàen
vsrstonà. Ils^rsilliclt, àoss eins kleine
8cltwàsrkolonis oàsr vereinzelte 8cltwei^
?sr sied, in iltrsr VsreinsoinnnA onclt ?nr
àentscltsn Kolonie rscltnetsn nnà ouk
weiten 8trecken init ilrr Aeineinsoine
8oclie rnocliten. Ds war ànrcltàus nicltts
8eltenss, àoss 8cliwsÌ2er àos AsistiZs
Kslssn einer àentscltsn Kolonie ks^

lierrsclitsn; rnon àenke nnr on 5/irie/t
clsr <ler àentscltsn Kolonie in

lVIoilonà àos Depro^e Zolt, oàsr an clis

Koinilie ^lienrann, àis clern Deutsclttnin
in àen Do Dloto-8tooten àen Zeisti^sn
Mittelpunkt in Destolt àss « à^entini^
selten DoAsltlottes » sclrsnkte. Dielten vis^
lsn 8cltwei?ern rsclinsten sick noinent^
liclt clie irn ^.uslonà lelzsnàsn DstsrrsD
cirer ?nr àentscltsn Kolonie. Wir krön-
cltsn nickt Iisrvor^ultslzsn, àoss àis
8cltwsi?er nlzsroll, wo sie in grösserer
.Dn^oltl Itsisoinrnsn wolrntsn, noclt iltrs
siAönsn Dr^onisotionen kssosssn nnà
anclt ltsnts noclt lzesit?en, es ltonàelt siclt
also keim t^nscltluss on àis àsntsclte Ko-
Ionie àurcltons niclit urn tWkAslzen àss

8cìtwei?ertnins.

Dloclt àeni Weltkrieg vsràiinnten siclt
àis àentscltsn Kolonien iinrner rnskr ?n
reìc/tLcêeàc/ten Kolonien, nnà seit àern

DinscltwnnA in Dentscltloncl wnràsn sis
ois ^iàaien tier nationaiso^iaiistisc/ten

UNLZ KÜKVTOK
sis!ii nur ein 1^!-I^I?^!!^IOX-^püItr<zg
in rostlreiern (iliromstsli! sus. I.sic!it
2U reinigen, gegen ^c!i!sg uncl ^toss
unemplincüicli, ist er prsDiscli un-
vsrwüst!icli uncl verleibt cler!^ücDe ein
schmuckes ^usse!isn. ^ksr woli!ver-
ständen, ein I !-I ^ lî/^ DI OX muss
es sein!

l.islsrlzsr in vsrscl,ioclsnsn /^ocleiisn unci

(?rösssn, clurck ssnit. Insts!!stions-(?sscl>slts

5ckwsnc!sn Ol.
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FR. SAUTER A.-G, BASEL

ZÜRICH

CLICHE FABRIK
Predigerplat} 2/8 Telephon 250 90

Der Speichel schützt die
Zähne vor Zerstörung

Deshalb sollten Sie immer Trybol Zahnpasta

verwenden. Diese Zahnpasta reinigt
nicht nur die Zähne und verhütet Zahnstein,

sondern sie regt die Tätigkeit der

Speicheldrüsen an. Der Speichel
verhindert den vorzeitigen Zerfall der Zähne.

Mit Trybol erreichen Sie vollkommene

Zahnpflege.

Tube Fr. 1.20

Partei, bzw. als Ableger des Berliner
Propagandaministeriums angesehen. Wie
nimmt sich ein Schweizer heute in dieser
Gesellschaft aus Muss er sich nicht
vorkommen wie ein einsamer Fahrgast
auf einem Schiff, dessen Mannschaft
betrunken ist Wohin steuert heute die
deutsche Kolonie unter dem Hakenkreuz

Niemand weiss es, alle hören nur
auf eine Stelle, die sie selber nicht kennen,

und die vielleicht auch nicht weiss,
wohin sie steuert.

Ein Beispiel, wie es heute in einer
gleichgeschalteten deutschen Kolonie
aussieht, möge die Schwierigkeiten
veranschaulichen, unter denen der
Auslandschweizer, der mit einer solchen Kolonie
Fühlung hat, leidet. Da hat man schon
einen ganz andern Kalender als wir
altmodischen Schweizer. Lauter neue Feste
und Gedenktage, die in keinem
Schweizerkalender stehen und auch nie
hineinkommen werden. Selbstverständlich sollte
man täglich seinen Radioapparat auf Berlin

einstellen, um mit der Bewegung auf
dem Laufenden zu bleiben, und dann
sollte man noch das gleichgeschaltete
Blatt lesen, das in der Kolonie vertrieben
wird, sollte im Winter für das Winterhilf

swerk des deutschen Volkes opfern,
obwohl es doch nach den täglichen
Verlautbarungen der Berliner Propaganda
im Dritten Reich seit sechs Jahren
überhaupt keine Not mehr gibt; im Sommer
wird dann zur Abwechslung für die Reise

zum Parteitag nach Nürnberg gesammelt.
Wir Schweizer sind zwar von allem
entbunden, was nur die Reichsdeutschen
und Parteigenossen angeht, man gestattet
uns gnädig, dass wir auch andere Zeitungen

lesen, bedeutet uns aber, dass wir wie
alle Deutschsprechenden unter Aufsicht
von Nazispitzeln stehen und uns daher
brav zu verhalten haben.

In der Heimat wird man sagen :

Heraus aus diesen unwürdigen
Verklammerungen! Was hat ein freier Schweizer
in dieser gleichgeschalteten Gesellschaft
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5kl. L/VlIIdBS/^Zssl.

^uièie»
c ì. i c n e k-ä s k i K
^rsclizsrplsh 2/3 lelsplicui 253 93

vef 8peiokel 8oliütit clie

lälino vor lerstörung
3s^l>s!l> solllsn 5is imms? I^l>c>I 2s1,n-

pasts vs^^snàsn. 3isss ^s^npasts fsînîgt
niclit nur c!is 2slrns unci vsrliütst 2sl>n-

stsln, zonrlsrn i!s rsgt <l>s Istiglîsil àsr
8psic!is!c!rüzsn an. 3sr 8ps!c1is! vsr-
Iilnàsrt cisn vo,^sit!gsn 2sàa!! àsr 2skns.

^îl Ir^lzol snsîclìsn 8is vvlllcommsns

2slinpl!szs.

Iul>s Ir. 1.20

ârteì, d'/.w. als ^/à/e^cr Ler/ìner
^ro/saFKnslamîn»terà?n^ anAsssdsn. Mie
niinrnt sied sin 8cdwei?sr deute in àisser
Dssellscdakt ans lVluss er sied nicdt
vordorninsn -wie ein sinsainer lkadrAast
auk sinsrn 8cdikk, àssssn lVlannscdakt de-
trundsn ist? Modin steuert dents àie
àsutscde Kolonie nnter àsin Dadsn-
drsn2 ddeinanà weiss es, alls dörsn nur
auk sine 8tslls, àie sis ssldsr nicdt den-
nsn, unà àie vislleicdt ancd nicdt weiss,
wodin sis steuert.

Kin wie es deute in einer
AlsicdAescdalteten àeutscden Kolonie aus-
sisdt, inöAS àie 8cdwierÌAdsitsn veran-
scdaulicden, unter àsnen àer àslanà-
scdwàsr, àer init einer solcden Kolonie
dudlunA dat, lsiàet. Ua dat inan scdon
einen Ann? anàsrn Kalsnàsr als wir alt-
inoàiscden 8cdwsi^sr. Kauter neue Keste
unà DeàendtaAs, àie in dsinein 8cdwei-
xsrdalenàer stsdsn unà aucd nie dinsin-
doininen wsràsn. 8e1dstverstânàlicd sollte
inan täAlicd seinen Kaàioapparat auk lZer-
lin einstellen, urn init àer lZewsAunA auk
àsin Daukenàsn xu dlsidsn, unà àann
sollte inan nocd àas AlsicliAescdaltete
Blatt lesen, àas in àer Kolonie vertrisden
wirà, sollte iin Mintsr kür àas Minier-
dilkswerd àss àeutscden Voldss opksrn,
odwodl es àocd nacd àsn täAlicden Ver-
lautdarunAen àer Berliner BropaAanàa
iin Dritten Keicd seit seeds ladrsn üdsr
daupt deine dlot inedr Aidì; iin 8oininer
wirà àann ?ur ^.dwscdslunA kür àie llsise
?uin KarteitaA nacd HürndsrA Aesanunelt,
Mir 8cdwei?er sinà xwar von allein ent-
dunàen, was nur àie Keicdsàsutscdsn
unà ?arteÌAenossen anAedt, inan Aestattet
uns AnaàiA, àass wir aucd anàere 2,situn-

Asn lesen, dsàeutst uns adsr, àass wir wie
alls Deutscdsprscdsnàen unter Vuksicdt
von dla?ispitxsln stsdsn unà uns àader
drav ?u verdalten dadsn.

In àer Dsiinat wirà inan saAen :

//erauL «liefen

/TisrunAsn/ Mas dat sin kreier 8cdwei?er
in àiessr AleicdAescdalteten Dssellscdakt
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zu suchen Ihr habt recht, liebe
Eidgenossen. Bedenket aber, wie oft Bindungen

geschäftlicher Natur stärker sind als
alle Warnungen des gesunden Verstandes :

Leider gibt es im Ausland immer noch
Eidgenossen, wenn auch wenige, die um
die Nazisten herumschwänzeln, sei es aus
geschäftlichen Rücksichten, sei es weil
sie durch den Umgang mit Braunen
allmählich angebräunt sind.

Am verhängnisvollsten hat sich die
Gleichschaltung ausgewirkt auf dem
Gebiet der Schule. Wie harmlos und
ungefährlich waren ehedem die deutschen
Auslandsschulen! Sie dienten ausschliesslich

dem Unterricht, waren keiner Partei
dienstbar, trieben keinen R.assenkult und
waren sogar von Kindern der Einheimischen

besucht. In Madrid und Barcelona,
in Buenos Aires und Montevideo, ja selbst
im stolzen Rom schickten gute eingesessene

Familien ihre Kinder in die deutsche
Schule, nicht nur, damit sie deutsch
lernen und besser durchs Leben kommen,
sondern weil sie den deutschen Lehrkräften

mehr vertrauten als den einheimischen.

Unter diesen hervorragenden
Lehrkräften waren auch Schweizer; wir erinnern

nur an Huldreich Schmid, den Rektor

der grossen deutschen Schule in Mon-
tevidio, einen gebürtigen Appenzeller.
Man verarge es daher den Auslandschweizern

nicht, wenn sie ihre Kinder teilweise
in die deutsche Schule schickten, haben
sie doch mit ihren Mitteln oftmals die
Gründung dieser Schulen ermöglicht und
sassen und sitzen sie auch heute noch
vielfach in den Verwaltungskollegien dieser

Schulen.
Freilich heute sind die deutschen

Auslandsschulen etwas anderes als zur
Zeit ihrer Gründung. Die totalitäre
Weltanschauung, die auch das Denken und
die Gehirne gleichschaltet, hat dem
deutschen Vnterricht eine ganz neue Richtung
gegeben. Jede deutsche Schule im
Ausland, die auf Anerkennung ihrer
Diplome in Deutschland Wert legt und sich
die finanzielle Subvention von Berlin
nicht entgehen lassen will, hat sich unter
die totalitäre Weltanschauung zu beugen,

Welches Ei ist yehocht?
Das können Sie von außen nicht
erkennen. Auch Kathreiners Kneipp
Malzkaffee sehen Sie nicht an, daß er
und wie fein er gemälzt ist. Am
köstlichen Geschmack aber merken Sie's

sofort,

sctfft faalwneistec U/üldmawx

Anstatt lang herumzulabori

einfach mit Skiwa präparieren

AMBROSIA
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ru sucbsu? Ibr bubt rscbt, iisbe Oià-
genossen. Lsàsubst aber, wie olt Liuàun-
^eu Assebâltiicbsr Ilatur stârbsr siuà sis
uiis W-muuuAsn àes Aesuuàsu Verstuuàes:
bsiàsr Zibt es im Wusiouà immer uocb
itià^suosseu, -wenn aucb wenige, àis um
àis àristeu bsrumscbvüursiu, sei es uus
Asscbâltiicbeu ilüebsicbteu, sei es weil
sie àurcb àeu IlmZunA mit Lrauneu uii-
màbiicb angebräunt siuà.

^ni veröänFNllvollsten öat 5Ìc/l äie
Olsicö^eöaltunF alrsFSîeir^t au/ äem Oe^

ölet äer 5cöule. Wie harmlos uuà UNAS-
lâbriicb vursu sbeàem àis àeutsebeu
t^usiuuàssebuisu! Lie àisutsu susscbiisss^
iicb àsm iluterriebt, vureu bsinsr bartsi
àieustbur, trieben bsiusu lèssssubuit uuà
vursu soZur von iûuàeru àsr Liubeimi-
scbsu bssucbt. lu iVIuàrià uuà Lorcsiouu,
iu IZusuos t^.irss uuà bloutsviàso, ja selbst
im stoireu ilom scbicbtsu Zuts einAssss-
seusbumiiisu ibreLbuàer iu àis àeutscbs
8cbuie, uicbt nur, àsmit sis àeutscb isr^
usu uuà besser àurebs Osbsu bommsu,
souàeru weil sis àeu àeutsebeu Osbrbràk-
teu mebr vertrauten sis àeu einbsimb
scbeu. bluter àieseu bervorra^euàsu Osbr-
Icrältsu waren aucb 8cbweirsr; wir eriu^
ueru uur su Ouiäreicö 5cömiä> àeu Ilsb-
tor àsr Arosssu àeutsebeu 8ebule iu blou-
tsviàio, siueu AebürtiAsu .^ppeursiisr.
ìVlau verarme es àaber àeu tVusisuàscbwsi'
reru uicbt, weuu sis ibrs Kiuàsr teilweise
iu àis àeutscbs 8cbule scbiebteu, babsu
sis àocb mit ibrsu blitteiu oltmais àis
tlrûuàuuA àiessr 8cbulsu ermö^iiebt uuà
sasseu uuà sitreu sie aueb beute uocb
vieibacb in àeu VerwaltuuAsbolisAisu àis-
ssr 8cbuieu,

brsiiieb beute siuà àis àeutsebeu
àsiauàsscbuisu etwas auàsrss sis rur
r^eiì ibrer OrûuàuuA. Oie totalitäre lOelt-
anscöauunF, äie aucö äa^ Osnösn unä
äie Oeöirns Fleieö^cöaltet, öat äe?n äeut-
5eöen Onterricöt sine Aan^ neue liieötunA
AeAsöen. leàe àeutsebe 8cbuis im ^.us^
iauà, àis auk WusrbsuuunA ibrsr Ob
piome iu Oeutsebisuà W^ert IsZt uuà sicii
àis kiuaurisiis 8ubveutiou vou Lsriiu
uicbt entheben Issseu wiii, bst sieb unter
àis totalitäre W^eitauscbauuuA ru beuAeu,

i^e5eà Ä isö Ke/esc/»ö?

IZss können Sie von suken niokt
erkennen. Auek Kstkreiners Kneipp
»si-ksNeeseken Sie nieiit sn, ösk er
unö «ie kein er gemelkt ist. Am köst»

lieiien (Zesekmsek sder merken Sie's

sofort,

à8tait lang kerumzulsbori

einfsvk mît pfäparissen

^I1SK05I^
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Fr. 296.

Falls Ihr Sanitäts- oder Elektrogeschäft die

Belmag-Bergsonne (die hervorragende schweizerische

Quarzlampe) noch nicht führt, wenden Sie
sich bitte direkt an den Fabrikanten :

BEIMAß, Zürich, ßnbenbergstralie 10, let. 5.76.20
zwecks unverbindlicher Vorführung in Ihrem Heim.

Wir senden Ihnen auch gerne und kostenlos
die 30-seitige aufklärende Broschüre „ßesund-

heit und Lehensfreude"T
BELMA

cRauchewctdeal

hat die Lehrkräfte, frisch gesieht und
aufgebügelt, von Berlin oder über Berlin
kommen zu lassen, die Lehrbücher dazu
samt Kreide und Schulwandtafel, und
selbstverständlich auch die neue
Weltanschauung, bestehend aus Rassenlehre und
Rassenwahn als Grundlage jeder Wissenschaft.

Mancher Vater mag ein dummes
Gesicht gemacht haben, als er merkte,
welches verschrobene Weltbild sein Söhnchen

von der deutschen Schule nach
Hause brachte. Am tollsten scheinen es

die deutschen Schulen in Südamerika
getrieben zu haben, sonst hätten nicht die
beiden grössten Staaten des südamerikanischen

Kontinents einheitlich sich zur
Wehr gesetzt, Brasilien und Argentinien.

Es ist durchaus nicht so einfach, die
Auslandschweizer ganz vom deutschen
AuslandsSchulwesen loszulösen. Das scheitert

schon teilweise an den Abmachungen

und finanziellen Bindungen. Zudem
sind mehrere dieser Schulen ursprünglich

Gründungen von Kirchengemeinden,
an denen wiederum Schweizer
massgebend beteiligt sind. Es konnte doch
niemand ahnen, dass einmal eine Zeit
komme, wo die Schulen einer rassistisch
bestimmten Gleichschaltungsaktion zum
Opfer fallen sollten. Nachdem jedoch die

Dinge einmal so liegen, wie wir sie
geschildert haben, wird man doch an einen
Ausweg denken müssen, der ähnliche
Vorkommnisse ein für allemal unmöglich

macht.
Ist das Schulproblem das Kernproblem

der Auslandschweizer, so steht die
Kirchenfrage an nicht minder wichtiger
Stelle. Es ist sehr begrüsst worden, dass

neulich eine .kirchenamtliche Vertretung
Südamerika bereiste, um die Frage der

Errichtung eigener Kirchengemeinden für
Schweizer des reformierten Bekenntnisses

zu lösen. Für die Katholiken ist diese

Frage nicht so brennend, da sie einerseits

überall katholische Seelsorge finden,
anderseits die deutschen katholischen
Seelsorger des Auslandes nicht in dem
Masse von nationalsozialistischen Ideen
durchdrungen sind, wie es leider bei einigen

deutschen protestantischen Pastoren

Kopfschmerzen
Monatsschmerzen

Migräne
Rheumatismus
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IÄ>5 !!ir Zzmlâlz- ià kjliàxezcdzll
Sellizx-Seixsimî W àMlsxàe zcdmi«-

,!zck >Zlzr?!MpeI »»cd Mt Ii!M. «llliîl Zje
Ziel d!Ne Zl Ml fzdMzlle« 5

NtM6. Ilià. êldêlde^zvsjîe II. sel, S,?l,Zl
meà imidillliils? VMi>w>ix i» lirm là,
M zeà Ills» Sleli Mm à l>»zts>i!>>z
lie Zl-ze!lM zMàà öwzcdii?« ..llMll-
le!I ülil tààêà"

liat àie Dslnìrâlts, lriscli gssielzì nnà
anlgsûngslt, von Ilsrlin oàsr öder llerlin
kommen ?n lassen, àie Dslardnelrer àa?u
samt Drsiàe nnà 8clmlwanàtaksl, nnà
ssllzstverstânàlielr auclr àie nsne Weltan-
seàannng, ôsstslrenà ans lìasssnlslire nnà
1l.asssnwalrn aïs Drnnàlags jsàsr Wissen-
scüalt. Vlanclrer Vater mag sin ànmmss
Dssiclit gemaclit lialisn, als er msrlrts,
welclres versclrrolisns Wsltbilà sein 8ölrn-
eüsn von àsr àsntsclisn 8cliuls nacll
Hanse üraellts, Vin tollsten sclisinen es

àie àsntsclren 8clrnlen in 8nàamerika gs-
trieüsn ?n liabsn, sonst lrättsn nielit àie
lzeiàsn grössten Ltaatsn àss snàamsril^a-
nisclien Continents einlisitliel» siclr ^nr
Wslrr gesetzt, llrasilisn nnà Argentinien,

»5 einro/nlNF niât ^o ein/ac/î, àe
^ln5Ìan«Ì6c/»v6Ì^er Fan^ vom cient^âen
^lll5Ìan<Ì55ânÌ!V65en io^nio^en. Das sclrsi-
tsrt sclion teilweise an àsn Vì>macl>nn-

gen nnà linanziellen Linànngsn. ^nàsin
sinà mslirsrs àisser 8clinlsn nrsprnng-
liclr Drunànngen von Dirclrsngsmeinàsn.
an àsnsn wieàsrnin 8cDwsizer mass-
gslisnà detsiligt sinà, Ds leonnts àoà nie-
manà alrnen, àass sininal sine ^sit
komme, wo àie 8clrnlen einer rassistisclr
lzsstimmten DlsiclrscDaltnngsaktion znm
Dplsr lallen sollten, àâàsin jsàoclr àie

Dinge einmal so liegen, wie wir sie As-
seliilàsrt lialzsn, wirà inan àoclr an einen
Vnswsg àenksn müssen, àsr älmliclre
Vorkommnisse sin lnr allemal nnmög-
lisü maàt.

lst àss 8elmlprol>lsm àas lvernprolzlem
àsr Vuslanàsclrwsizsr, so stellt àie Vir-
äsn/rag^ an niclrt minàer wielrtiger
8telle, Ds ist selrr lzsgrüsst woràen, àass

nenliclr sine kirclrsnamtliclre Vertretung
8ûàamsrika lzsreiste, nm àie Drags àsr
Drriclitnng eigener Dirclrengsmsinàsn lür
8slrwsizer àes rekormierten lleksnntnis-
ses zu lösen, Dür àie Datlroliksn ist àiese

Drags niclrt so lzrsnnsnà, àa sis einer-
ssits nüsrall katlrolisclis 8eslsorgs kinàsn.
anàsrssits àie clsntsclrsn katlroliselren
8selsorger àss Vnslanàes nielrt in àsm
l>àasss von nationalsozialistisclrsn làssn
clnrcDàrnngsn sinà, wie es leiàer liei sini-
gsn àsutsellsn protsstantisàsn Dastorsn

Kopisckmvi'-vn
I^Ionstssekmonion

I^Ignâno
kîk«umstl»mu»
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der Fall ist, die sich den Rückweg ins
Reich nicht verhauen wollen.

Dass eine kirchliche Auslandschweizer-
rnission möglich ist, hat schon der
reformierte Pfarrer Arnold Leutwiler aus dem
Aargau bewiesen, der Ende des vorigen
Jahrhunderts nach Chile ging, dort als

Reiseprediger unter den weit zerstreuten
Schweizerkolonisten wirkte und ein
schweizerisches Waisenhaus in Traiguén
errichtete. Die Form der Wandermission
lässt sich überall nachmachen. Damit soll
nicht gesagt sein, dass nun da, wo die
kirchlichen Verhältnisse unter den
deutschen Pastoren noch zufriedenstellend
sind, mit einer eigenen Schweizermission
begonnen werden soll. Das hängt von
Fall zu Fall ab, grundsätzlich soll aber
da, wo Schweizer in genügender Zahl
vorhanden sind, ihre selbständige kirchliche

Versorgung ins Auge gefasst werden,

dies schon deshalb, weil die
deutschprotestantischen Gemeinden alle mehr
oder weniger von Rerlin abhängen. Wo

eine schweizerische Kirchengemeinde sich
bildet, ist natürlich auch der Boden
Rheine schweizerische Schule bereitet.

Es ist im grossen und ganzen kein
erfreuliches Bild, das wir von der geistigen
Lage der Auslandschweizer entwerfen
können. Man könnte auch hier von geh
stiger Landesverteidigung reden. Und
wenn es richtig ist, dass die Verteidigung
der Vorwerke bei einer Festung das wichtigste

ist, dann gilt dies wohl auch im
übertragenen Sinn von den Vorposten,
die das Schweizertum im Ausland hat.
Sie zu schützen, muss jeder Schweizer in
der Heimat bereit sein. Wir verteidigen
unser Vaterland, wenn wir Schweizerschulen,

schweizerische Kirchengemeinden
und Fürsorgeeinrichtungen im Ausland

in stärkerem Masse anregen und
gründen helfen. Wir danken aber auch
den Pionieren, die draussen in selbstloser
Arbeit das echte Schweizertum
hochhalten.

Dr. J. Barth. Buenos Airr.s.

ZU POL
anzigfranken-Noten

„Zürich" Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungs-Aktiengesellschaft in Zürich

Eine Kette von Zwanzigfrankennoten

vom Nordpol bis zum Südpol

ergäbe annähernd 3 Milliarden

Franken - das entspricht ungefähr

der Gesamtsumme, die durch unsere

Einzelunfall - Policen für Invalidität

versichert ist.
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der pall ist, die sich den Lückweg ins
Leich niât verhauen wollen.

Dass eins ^rrc/r^c/re ^à5^«n«?5c/îUi6Ì2er-
màìon möglich ist, hat schon der relor-
mierte plarrer^rno/cê helltu^i^er aus dein
Vargau bewiesen, der pnds des vorigen
Jahrhunderts nach (dhile ging, dort als

Leissprsdiger unter den weit verstreuten
8chwei?srkolonistsn wirkte und sin
schweizerisches Waisenhaus in Praiguen
errichtete. Die porm der Wandsrmission
lässt sich üherall nachmachen. Damit soll

niât gesagt sein, dass nun da, wo die
kirchlichen Verhältnisse unter den deut-
sehen Pastoren noch xulrisdsnstsllsnd
sind, rnit einer eigenen 8chwei?ermission
hegonnsn werden soll. Das hängt von
hall ?u hall ah, grundsätzlich soll al>sr

da, wo 8chwsi?er in genügender ?.ahl
vorhanden sind, ihre selhständige Kirch-
liehe Versorgung ins Vuge gslasst wer-
den, dies schon deshalh, weil die deutsche

protestantischen Demeindsn alle rnshr
oder weniger von Lsrlin ahhängen. Wo

sine schweizerische Lirchengsmsinde sich
lüldet, ist natürlich auclr der Loden lür
eins schweizerische 8chuls hereitet.

hs ist iin grossen und ganzen kein er-
treuliches Lild, das wir von der geistigen
Lage der Vuslandschwei^er entwerten
können. HIan könnte auch hier von get-

reden. lind
wenn es richtig ist, dass die Verteidigung
der Vorwerke hei einer pestung das wich-
tigsts ist, dann gilt dies wohl auch iin
ühertragensn 8inn von den Vorposten,
die das 8chwsi?srtuin iin Vusland hat.
8ie 2u schüfen, muss jeder 8chwsi?er in
der Heimat hsrsit sein. Wir verteidigen
unser Vaterland, wenn wir 8cliwsi?sr-
schulen, schweizerische Lirchengsmein-
den und pürsorgseinrichtungen inr Vus-
land in stärkerem Vlasss anregen und
gründen hellen. Wir danken aher auch
den Pionieren, die draussen in sslhstloser
Vrheit das echte 8chwei?srtum hoch-
halten.

Dr. D

pol.
snÄgfrsnIisn-k^otsn

„üüricti" /tllgsmsine Untsil- unà llsttpfiiekt-
Vsrsicksrungs-Alitisngesslisetistt in lüriek

^ins Xstts von ^wan^igtrankon-
noton vom HIorclpo! his ?um Lüci-

pol srgàtZE annâlisrnci 3 IVIiiiiarclsn

prsnksn - clas Entspricht unZotâtir
clsr (ZssamtsummE, 6io clcrcti unssrs

^in^Eiunfaii - poiicon tür Invsiiciitât

vsrsichErt ist.
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